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Die sieben Irrtümer über Globuli

1. Alles was pflanzlich, alternativ,
nicht schulmedizinisch ist, ist Ho-
möopathie:

Nur wenn verdünnte und verschüttelte (=
potenzierte) Ausgangsstoffe aus dem
Reich der Pflanzen, Mineralien, Metalle
und dem Tierreich nach dem Ähnlich-
keitsgesetz verordnet werden, kann von
Homöopathie gesprochen werden.

2.Homöopathie hilft nur bei harmlo-
sen Krankheiten:
Gut ausgebildete Homöopathen behan-
deln auch chronische und schwere Krank-
heiten mit Erfolg. Die Selbstbehandlung
durch Laien funktioniert in der Regel nur
bei kleineren Leiden.

3.Mit der einmaligen Einnahme von
drei Globuli sollte alles getan sein:
Je länger Beschwerden bereits bestehen,
umso länger dauert es, bis im Organismus
eine heilende neue Ordnung geschaffen
werden kann. Bei Dauerinfekten kann es
mehrere Monate, bei chronischen Be-
schwerden wie Allergien, Migräne oder

Rheuma zwei bis drei Jahre dauern, bis
stabile Behandlungserfolge erreicht sind.

4.Homöopathie wirkt nur langsam:
Das trifft allenfalls auf Chronisches, nicht
aber auf Akutes zu. Starke Ohrenschmer-
zen z.B. bessern sich mit den richtigen
Globuli innerhalb von Minuten. Bei aku-
ten grippalen Infekten sollte sich inner-
halb von zwölf bis vierundzwanzig Stun-
den eine Besserung zeigen.

5.Nützt sie nicht, so schadet sie nicht:
Werden homöopathische Mittel über ei-
nen längeren Zeitraum unkontrolliert ein-
genommen, können zuvor nicht gekannte
Symptome auftreten, sogenannte Arznei-
mittelprüfsymptome. Diese verlieren sich
nach Absetzen des Mittels meist wieder.

6.Manmuss an die Homöopathie glau-
ben, damit sie wirkt:
Auch Patientinnen und Patienten, die im
Koma liegen, sowie Neugeborene oder
Tiere reagieren positiv auf Globuli-Arz-
neien. Das ist der Fall, obwohl man mit
ihnen keine zuwendungsreichen Behand-
lungsgespräche führen kann, sondern die
homöopathischen Arzneien in erster Li-
nie durch Beobachtung ihrer Körperre-
aktionen auswählt.

7.Homöopathie hat mit Esoterik und
Pendeln zu tun: Die Globuli-Heilkunst
ist einer der am intensivsten erforschten
Zweige in der Alternativmedizin. Die
Wirkung von mehr als 2000 Substanzen
ist in unzähligen Schriften und Compu-
terdateien dokumentiert. Es gibt genaue
Richtlinien, wie homöopathische Arznei-
mittel ausgewählt und wie Heilungsver-
läufe richtig beurteilt und begleitet wer-
den können.

Die Autorin ist Heilpraktikerin und zertifizierte
Homöopathin in Bayern.

Streitfall Homöopathie (IV): Sie hilft nur bei harmlosen Krankheiten, sie wirkt nur langsam,
aber wenn sie schon nichts nützt, dann schadet sie wenigstens nicht. Sieben Irrtümer über Homöopathie.

Podiums- und
Publikumsdiskussion
über Homöopathie – Hintergrün-
de, Forschung, Wirkung.

Auf dem Podium:
Michael Frass, Universitätsklinik
Innere Medizin, AKH Wien, Präsi-
dent des Dachverbands für Ganz-
heitsmedizin (siehe Kolumne);
Klaus Connert, Sprengelarzt und
Ganzheitsmediziner, Köstendorf;
Barbara Stelzer, Homöopathin,
Heilpraktikerin, SN-Kolumnistin,
Bad Reichenhall.

Montag, 11. April, 19.00 Uhr, im
SN-Saal, Karolingerstraße 40,
5021 Salzburg.
Eintritt frei.

Homöopathie:
Glaube und Globuli

KLAUS CONNERT,
PRAKTISCHER ARZT

MICHAEL FRASS,
AKH WIEN

Die Salier: Kampf um die Macht

IM BLICKPUNKT

Vier Generationen lang herrsch-
ten die salischen Kaiser aus dem
fränkischen Adelsgeschlecht
über ein mächtiges Reich, das
von der Nordsee bis nach Italien
reichte und veränderten die da-
malige Weltordnung. Im Salier-
jahr 2011 präsentiert das Histo-
rische Museum der Pfalz in Spe-
yer vom 10. April bis 30. Okto-
ber 2011 die große Ausstellung
„Die Salier. Macht im Wandel“.
Als zentrales Thema beleuchtet
die Präsentation erstmals die
Lebensläufe der salischen Herr-
scher: von Konrad II., dem
mächtigen Gründer der Kaiser-
dynastie über Heinrich III., den
umstrittenen Heinrich IV. bis zu
Heinrich V., dem letzten Salier.
70 Museen und Sammlungen ha-
ben wertvolle Originale für die
Schau beigesteuert. Zu den
Schätzen zählen außergewöhnli-
che Beispiele hochmittelalterli-

cher Buch- und Elfenbeinkunst,
archäologische Exponate aus
dem 11. und dem beginnenden
12. Jahrhundert sowie liturgi-
sche Geräte, Skulpturen und
Funde aus dem Alltag.
Die Salierzeit ist in der Ausstel-
lung als eine Phase des Um-
bruchs zu sehen: So wurde etwa
das Machtverhältnis zwischen
Kaiser und Papst neu definiert.
Bekannt ist der Streit Heinrichs
IV. mit dem Papst, der mit dem
Gang nach Canossa endete. Das
Bistum und die Stadt Speyer fei-
ern das Salierjahr 2011 mit drei
Jubiläen: 1061, vor 950 Jahren
wurde der Dom zu Speyer, heute
die größte erhaltene romanische
Kirche, geweiht. Vor 900 Jahren,
ließ sich der letzte salische
Herrscher, Heinrich V., in Rom
krönen. Er verlieh 1111 der Stadt
bedeutende Privilegien. u.k.
www.museum.speyer.de

Zu sehen ist auch das Bremer Evangelistar. Bild: SN/STAATSBIBLIOTHEK BREMEN

Nützliche Bakterien
unterdrücken Karies

TOKIO (SN). Im Kampf gegen Karies wollen japani-
sche Forscher die Strategie eines kleinen Verbünde-
ten nutzen: Sie haben bei einem nützlichen Mund-
Bakterium einen Wirkstoff entdeckt, der die Bildung
der Zahnplaque verhindert – jener Schicht, die den
Kariesbakterien als Unterschlupf dient. Die hilfrei-
chen Mikroorganismen der Mundflora unterdrücken
mit dieser Waffe ihre Konkurrenten. Irgendwann
könnte der Wirkstoff auch Zahnpasta aufrüsten, sa-
gen dieWissenschafter um Ayako Ogawa von der To-
kyo Medical and Dental University. Das meldet
„wissenschaft.de“ online.
Im Mund des Menschen wimmelt es von Bakteri-

en: Mehr als 700 Arten gedeihen hier, einschließlich
des Haupterregers von Karies, Streptococcus mu-
tans. Die Bakterien leben auf den Zähnen in der
Plaque, einem klebrigen Zahnbelag, der von
den Bakterien gezielt erzeugt wird. Dieser
auch Biofilm genannte Verbund bietet
Streptococcus mutans Schutz
und Halt, so dass der Keim un-
gestört sein Unwesen treiben
kann: Er verdaut Zucker und
produziert dabei Säuren, die
den Zahnschmelz angreifen
und dabei die gefürchteten Ka-
rieslöcher in die Zähne fressen.

Viele andere Bakterien der na-
türlichen Mundflora sind dagegen
harmlos für die Zähne. Gegenüber
Konkurrenten sind sie allerdings un-
freundlich: Die unterschiedlichen Bak-
terienarten versuchen, sich gegenseitig
zu unterdrücken. Eine dieser für den
Menschen harmlosen Bewohner des Mun-

des ist Streptococcus salivarius. Von diesem Bakteri-
um stammt die neue Waffe gegen den Karieserreger.
Für ihre Studie isolierten die Forscher einige

Substanzen, die Streptococcus salivarius produziert,
und testeten ihre Wirkung auf Streptococcus mutans.
So stießen sie auf das Enzym mit dem Namen FruA.
Es verhinderte den Aufbau von Zahnbelag, nimmt
den Karieserregern also die Möglichkeit, sich zu ver-
schanzen. Das Enzym spaltet lange Zuckerketten, die
ein fundamentaler Bestandteil der Biofilme sind. Al-
lerdings sei die Wirkung von FruA aber kein Frei-
brief für ungestraftes Süßigkeiten-Essen, sagen die

Wissenschafter. Denn die Wirkung ist vom Zu-
ckerangebot abhängig, wie sie herausfanden: Er-
höhten sie den Zuckergehalt im Nährmedium
des Karieserregers, schaffte es Streptococcus
mutans ab einer bestimmten Zuckermenge trotz

FruA, einen Biofilm aufzubauen.
Bis eine Zahnpasta mit FruA die Regale

der Supermärkte erreicht, sei es noch ein
langer Weg, sagen die Wissenschafter.
Sie müssen erst Methoden entwickeln,
die FruA in einem Zahnpflegepro-
dukt über lange Zeit wirksam erhal-
ten. Doch eines Tages könnte dieser
natürliche Wirkstoff helfen, „Karius“
und „Baktus“ in Schach zu halten. Zu
Erinnerung: „Karius und Baktus“ ist

ein norwegischer Puppenfilm aus dem Jahr
1954, der Kinder zum Zähneputzen animie-

ren soll. Er basiert auf dem 1949 in Norwegen
erschienenen gleichnamigen Kinderbuch von
Thorbjørn Egner. Karius und Baktus sind zwei

Zahntrolle, die im Mund von Max leben. Dort haben
sie sich im Backenzahn häuslich eingerichtet . . .

Entdeckung. Eine natürliche Waffe aus der Mundflora könnte
Zahnpasta aufrüsten. Japanische Forscher fanden den Verbündeten.
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Schimpansen gähnen
aus Sympathie
SAN FRANCISCO (SN, dpa). Gähnen
ist vor allem dann ansteckend,
wenn einem das Gegenüber sym-
pathisch ist. Schimpansen gähnen
häufiger, wenn zuvor ein Famili-
enmitglied herzhaft gegähnt hat,
als bei einem weniger bekannten
Affen. Das stellten Forscher des
Yerkes National Primate Research
Centers der Emory Universität in

Atlanta bei Versuchen mit Men-
schenaffen fest. „Unsere Ergeb-
nisse belegen die Vermutung, dass
ansteckendes Gähnen als Maß für
Einfühlungsvermögen genutzt
werden kann, da die Tendenzen,
die wir beobachtet haben, zuvor
schon ähnlich bei Menschen gese-
hen wurden“, schreiben sie im
Fachjournal „PLoS ONE“. Die
Idee ist, dass Gähnen aus dem
gleichen Grund ansteckend ist,
wie Lächeln oder Stirnrunzeln.

Erste Ausbildung zum
Sexualmediziner
SALZBURG (SN). Das „ÖÄK-Zertifi-
kat Basismodul Sexualmedizin“
und das „ÖÄK-Diplom Sexualme-
dizin“ sind ab sofort fixe Bestand-
teile des Weiterbildungsangebots
der Österreichischen Ärztekam-
mer. Die Ausbildung soll Ärzte
auch befähigen, bei sexuellem
Missbrauch angemessen zu rea-
gieren bzw. diesem vorzubeugen.
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Ozonloch: Warnung vor Sonnenbrand
Signalwort.

BREMERHAVEN (SN-u.k., dpa). Auf-
grund eines großen Ozonlochs
warnen Forscher vor Sonnen-
brandgefahr in Europa. Das
Ozonloch über der Arktis könne in
den nächsten Wochen auch über
Mitteleuropa driften und sich so-
gar bis zum Mittelmeer erstre-
cken, sagte der Atmosphärenphy-
siker Markus Rex vom Bremerha-
vener Alfred-Wegener-Institut
(AWI). Erwachsene mit empfind-
licher Haut und Kinder sollten
sich wie im Hochsommer schüt-
zen. Sie können binnen Minuten
einen Sonnenbrand bekommen.
Die vom ESA-Umweltsatelliten

Envisat über dem euro-atlanti-
schen Sektor der Nordhalbkugel
gemessene Ozonkonzentration lag
im März so niedrig wie nie zuvor.
Dieser Negativrekord ist laut ESA
die Folge einer ungewöhnlich star-
ken zirkumpolaren Luftströmung;
sie schloss die Atmosphäre über
dem Nordpol ein und verhinderte
so eine Vermischung mit Luftmas-
sen aus gemäßigteren Breitengra-
den. Diese Wetterlage bewirkte
eine stetige Abkühlung und in der
Folge extrem niedrige Temperatu-
ren – Bedingungen, wie sie eigent-
lich über der Antarktis typisch

sind. Aus den in dieser Kaltluft-
masse vorhandenen Fluorchlor-
kohlenwasserstoffen (FCKW)
wurden durch die Sonnenein-
strahlung im März ozonschädi-
gende Chlor- und Bromatome ge-
löst. Die Ozonschicht als schüt-
zender Teil der Stratosphäre unse-
rer Atmosphäre befindet in etwa
25 km Höhe und filtert lebens-
feindliche ultraviolette Strahlung

aus dem Sonnenlicht. Messungen
ergaben, dass die Ozonmenge
über der Arktis von Ende des
Winters bis Ende März um etwa
40 Prozent zurückgegangen ist.
Eine solch große Zerstörung der
Ozonschicht wurde über der Ark-
tis noch nie registriert. Forscher
haben damit jedoch gerechnet,
weil ein sehr kalter Winter in der
Stratosphäre – der Schicht auf 15

bis 50 Kilometern über der Erd-
oberfläche – prognostiziert wor-
den war.

Die Wintertemperaturen in der
arktischen Stratosphäre unterlie-
gen starken Schwankungen. Im
vergangenen Jahr wurden über
der Arktis sehr hohe Temperatu-
ren und Ozonwerte gemessen.
1997 wurden letztmalig unge-
wöhnlich niedrige Stratosphären-

temperaturen über dem Nordpol
erreicht. Derzeit soll wissen-
schaftlich geklärt werden, wes-
halb die arktischen Winter 2011
und 1997 derart kalt waren und ob
diese zufällig ausgewählten Ereig-
nisse statistisch gesehen mit dem
weltweiten Klimawandel in Zu-
sammenhang stehen.

Auslöser für das Schwinden der
Ozonschicht sind Abbauprodukte
von Fluorchlorkohlenwasserstof-
fen, die sich in Verbindung mit
großer Kälte zu ozonzerstörenden
Substanzen entwickeln. FCKW
sind seit mehr als 20 Jahren welt-
weit verboten. Der Abbau der als
Treibgas und Kühlmittel einge-
setzten Chemikalien in der At-
mosphäre dauert aber Jahrzehnte.
Der Grund, warum das Ozon-

loch normalerweise am Südpol so
ausgeprägter ist als am Nordpol,
liegt an der Form des Antarkti-
schen Kontinents. In der Polar-
nacht, wenn keine Sonnenstrah-
lung auf die Erde fällt, bildet sich
ein Kaltluftgebiet, der Polarwir-
bel. Da der Antarktische Konti-
nent nahezu rund ist, wird der Po-
larwirbel an seinen Rändern we-
nig gestört, und in seinem Inneren
können sich sehr tiefe Temperatu-
ren bilden.

Eine stark über- und
unterschätzte Heilkunst

Zwei Drittel der Bevölkerung
möchten laut einer deutschen
Umfrage homöopathisch be-

handelt werden. Dieser – wenn
auch theoretische – Bedarf über-
steigt die Zahl gut ausgebildeter
Homöopathen bei weitem.
Bei all dem wird die Homöopathie
zugleich unter- und überschätzt.
Unterschätzt, weil zu wenig be-
kannt ist, dass sie ein sehr fundier-
tes Behandlungskonzept ist. Über-
schätzt, weil Selbstbehandlungs-
bücher und Internetforen sugge-
rieren, dass es ein leichtes sei, für
alle möglichen Leiden die richti-

gen Globuli zu finden. Zu wenig
verstanden wird dabei oft, dass
homöopathische Mittel nur hel-
fen, wenn sie nach dem Ähnlich-
keitsprinzip verordnet werden.

Ein Beispiel: Von der Globuli-
Arznei Belladonna kennt man
die Charakteristika Hitze, Rö-

te, rascher Krankheitsbeginn, po-
chende Schmerzen, hohes Fieber.
Ein Kind kommt spätnachmittags
vom Spielen heim und hat inner-
halb einer halben Stunde 39,5 ho-
hes Fieber, knallrote Wangen, ei-
nen heißen Kopf und starke Oh-
renschmerzen. Nur drei Globuli
Belladonna C30 können binnen
einer Viertelstunde Schmerzberu-
higung und heilsamen Schlaf brin-
gen. Werden Belladonna-Globuli
indes bei einem vor sich hin tüm-
pelnden Infekt mit viel Frieren,
verstopfter Nase und Druckgefühl
in den Ohren verordnet, passiert
nichts. Bei tagelanger falscher
Einnahme können sogar neue

Symptome wie pochende Kopf-
schmerzen oder Lichtempfind-
lichkeit auftreten.
Die Homöopathie ist also viel
komplexer ist, als gemeinhin an-
genommen. Mit Beschwerden wie
Migräne, Allergien oder Hormon-
störungen sind Selbstbehandler in
der Regel überfordert. Bei chroni-
schen Krankheiten braucht es er-
fahrene Homöopathen, die als
„Dschungelführer“ agieren. Ihre
Aufgabe ist es, die durcheinander-
geratene Selbstheilungs- kraft
mithilfe passender Globuli-Arz-
neien neu zu orientieren und sie
aus dem Dickicht eingeschliffener
Beschwerden herauszuführen.
Dabei helfen neben körperlichen
Befunden ausführliche Behand-
lungsgespräche, in denen Patien-
ten ihre Symptome und deren Ver-
änderungen beschreiben.

K ritiker wenden ein, dass die
Erfolge der Homöopathen in
erster Linie auf der Zuwen-

dung und Zeit beruhen, die sie ih-
ren Patienten schenken. Zweifels-
ohne ist dieser Aspekt in Zeiten
einer Fünf-Minuten-Apparateme-
dizin eine der großen Stärken der
Homöopathie. Doch ein noch so
gutes Gespräch allein bringt we-
der Blasenentzündungen noch
chronische Infekte oder Allergien
zum Verschwinden. Das können
Patienten und Homöopathen hin-
länglich bezeugen. Es braucht
stets auch die demMenschen und
seiner Krankheit möglichst ähnli-
che Arznei dazu. Diese lässt sich
umso besser finden, je mehr Puz-
zleteilchen über Behandlungsge-
spräch, Beobachtung und klini-
sche Befunde gesammelt werden.

Morgen: „Die sieben Irrtümer“.
Barbara Stelzer ist Heilpraktikerin und
zertifizierte Homöopathin in Bayern.

Streitfall Homöopathie (III): Die Mittel
helfen nur nach dem Ähnlichkeitsprinzip.

Neue Testanlage für
große Rotorblätter
BREMERHAVEN (SN). Windener-
gieanlagen werden größer. Da-
für benötigt man Prüfanlagen,
in denen die riesigen Rotorblät-
ter Belastungstests unterzogen
werden. Das Fraunhofer-Insti-
tut für Windenergie und Ener-
giesystemtechnik IWES in Bre-
merhaven eröffnet einen Test-
stand für Blätter von bis zu 90
Metern Länge. 60Meter messen
die Rotorblätter der weltgröß-
ten Anlagen heute – so viel wie
drei Lkw mit Auflieger hinterei-
nander. Für Anlagen auf hoher
See peilen die Hersteller in den
nächsten zehn Jahren Blattlän-
gen von bis zu 90 Metern an.
Rund vier Monate dauert eine
Prüfung mit allen Extrembelas-
tungs- und Langzeittests. In
dieser Zeit werden auf das Ro-
torblatt die Lasten aufgebracht,
denen es normalerweise in ei-
ner 20-jährigen Betriebsdauer
standhalten muss.

Titel 1
Titel2
ORT (SN). Text
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Riesige Rotorblätter müssen vor dem
Betrieb getestet werden. Bild: SN/AP

Bild: SN
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Ozonloch: Warnung vor Sonnenbrand
Signalwort.

BREMERHAVEN (SN-u.k., dpa). Auf-
grund eines großen Ozonlochs
warnen Forscher vor Sonnen-
brandgefahr in Europa. Das
Ozonloch über der Arktis könne in
den nächsten Wochen auch über
Mitteleuropa driften und sich so-
gar bis zum Mittelmeer erstre-
cken, sagte der Atmosphärenphy-
siker Markus Rex vom Bremerha-
vener Alfred-Wegener-Institut
(AWI). Erwachsene mit empfind-
licher Haut und Kinder sollten
sich wie im Hochsommer schüt-
zen. Sie können binnen Minuten
einen Sonnenbrand bekommen.
Die vom ESA-Umweltsatelliten

Envisat über dem euro-atlanti-
schen Sektor der Nordhalbkugel
gemessene Ozonkonzentration lag
im März so niedrig wie nie zuvor.
Dieser Negativrekord ist laut ESA
die Folge einer ungewöhnlich star-
ken zirkumpolaren Luftströmung;
sie schloss die Atmosphäre über
dem Nordpol ein und verhinderte
so eine Vermischung mit Luftmas-
sen aus gemäßigteren Breitengra-
den. Diese Wetterlage bewirkte
eine stetige Abkühlung und in der
Folge extrem niedrige Temperatu-
ren – Bedingungen, wie sie eigent-
lich über der Antarktis typisch

sind. Aus den in dieser Kaltluft-
masse vorhandenen Fluorchlor-
kohlenwasserstoffen (FCKW)
wurden durch die Sonnenein-
strahlung im März ozonschädi-
gende Chlor- und Bromatome ge-
löst. Die Ozonschicht als schüt-
zender Teil der Stratosphäre unse-
rer Atmosphäre befindet in etwa
25 km Höhe und filtert lebens-
feindliche ultraviolette Strahlung

aus dem Sonnenlicht. Messungen
ergaben, dass die Ozonmenge
über der Arktis von Ende des
Winters bis Ende März um etwa
40 Prozent zurückgegangen ist.
Eine solch große Zerstörung der
Ozonschicht wurde über der Ark-
tis noch nie registriert. Forscher
haben damit jedoch gerechnet,
weil ein sehr kalter Winter in der
Stratosphäre – der Schicht auf 15

bis 50 Kilometern über der Erd-
oberfläche – prognostiziert wor-
den war.

Die Wintertemperaturen in der
arktischen Stratosphäre unterlie-
gen starken Schwankungen. Im
vergangenen Jahr wurden über
der Arktis sehr hohe Temperatu-
ren und Ozonwerte gemessen.
1997 wurden letztmalig unge-
wöhnlich niedrige Stratosphären-

temperaturen über dem Nordpol
erreicht. Derzeit soll wissen-
schaftlich geklärt werden, wes-
halb die arktischen Winter 2011
und 1997 derart kalt waren und ob
diese zufällig ausgewählten Ereig-
nisse statistisch gesehen mit dem
weltweiten Klimawandel in Zu-
sammenhang stehen.

Auslöser für das Schwinden der
Ozonschicht sind Abbauprodukte
von Fluorchlorkohlenwasserstof-
fen, die sich in Verbindung mit
großer Kälte zu ozonzerstörenden
Substanzen entwickeln. FCKW
sind seit mehr als 20 Jahren welt-
weit verboten. Der Abbau der als
Treibgas und Kühlmittel einge-
setzten Chemikalien in der At-
mosphäre dauert aber Jahrzehnte.
Der Grund, warum das Ozon-

loch normalerweise am Südpol so
ausgeprägter ist als am Nordpol,
liegt an der Form des Antarkti-
schen Kontinents. In der Polar-
nacht, wenn keine Sonnenstrah-
lung auf die Erde fällt, bildet sich
ein Kaltluftgebiet, der Polarwir-
bel. Da der Antarktische Konti-
nent nahezu rund ist, wird der Po-
larwirbel an seinen Rändern we-
nig gestört, und in seinem Inneren
können sich sehr tiefe Temperatu-
ren bilden.

Eine stark über- und
unterschätzte Heilkunst

Zwei Drittel der Bevölkerung
möchten laut einer deutschen
Umfrage homöopathisch be-

handelt werden. Dieser – wenn
auch theoretische – Bedarf über-
steigt die Zahl gut ausgebildeter
Homöopathen bei weitem.
Bei all dem wird die Homöopathie
zugleich unter- und überschätzt.
Unterschätzt, weil zu wenig be-
kannt ist, dass sie ein sehr fundier-
tes Behandlungskonzept ist. Über-
schätzt, weil Selbstbehandlungs-
bücher und Internetforen sugge-
rieren, dass es ein leichtes sei, für
alle möglichen Leiden die richti-

gen Globuli zu finden. Zu wenig
verstanden wird dabei oft, dass
homöopathische Mittel nur hel-
fen, wenn sie nach dem Ähnlich-
keitsprinzip verordnet werden.

Ein Beispiel: Von der Globuli-
Arznei Belladonna kennt man
die Charakteristika Hitze, Rö-

te, rascher Krankheitsbeginn, po-
chende Schmerzen, hohes Fieber.
Ein Kind kommt spätnachmittags
vom Spielen heim und hat inner-
halb einer halben Stunde 39,5 ho-
hes Fieber, knallrote Wangen, ei-
nen heißen Kopf und starke Oh-
renschmerzen. Nur drei Globuli
Belladonna C30 können binnen
einer Viertelstunde Schmerzberu-
higung und heilsamen Schlaf brin-
gen. Werden Belladonna-Globuli
indes bei einem vor sich hin tüm-
pelnden Infekt mit viel Frieren,
verstopfter Nase und Druckgefühl
in den Ohren verordnet, passiert
nichts. Bei tagelanger falscher
Einnahme können sogar neue

Symptome wie pochende Kopf-
schmerzen oder Lichtempfind-
lichkeit auftreten.
Die Homöopathie ist also viel
komplexer ist, als gemeinhin an-
genommen. Mit Beschwerden wie
Migräne, Allergien oder Hormon-
störungen sind Selbstbehandler in
der Regel überfordert. Bei chroni-
schen Krankheiten braucht es er-
fahrene Homöopathen, die als
„Dschungelführer“ agieren. Ihre
Aufgabe ist es, die durcheinander-
geratene Selbstheilungs- kraft
mithilfe passender Globuli-Arz-
neien neu zu orientieren und sie
aus dem Dickicht eingeschliffener
Beschwerden herauszuführen.
Dabei helfen neben körperlichen
Befunden ausführliche Behand-
lungsgespräche, in denen Patien-
ten ihre Symptome und deren Ver-
änderungen beschreiben.

K ritiker wenden ein, dass die
Erfolge der Homöopathen in
erster Linie auf der Zuwen-

dung und Zeit beruhen, die sie ih-
ren Patienten schenken. Zweifels-
ohne ist dieser Aspekt in Zeiten
einer Fünf-Minuten-Apparateme-
dizin eine der großen Stärken der
Homöopathie. Doch ein noch so
gutes Gespräch allein bringt we-
der Blasenentzündungen noch
chronische Infekte oder Allergien
zum Verschwinden. Das können
Patienten und Homöopathen hin-
länglich bezeugen. Es braucht
stets auch die demMenschen und
seiner Krankheit möglichst ähnli-
che Arznei dazu. Diese lässt sich
umso besser finden, je mehr Puz-
zleteilchen über Behandlungsge-
spräch, Beobachtung und klini-
sche Befunde gesammelt werden.

Morgen: „Die sieben Irrtümer“.
Barbara Stelzer ist Heilpraktikerin und
zertifizierte Homöopathin in Bayern.

Streitfall Homöopathie (III): Die Mittel
helfen nur nach dem Ähnlichkeitsprinzip.

Neue Testanlage für
große Rotorblätter
BREMERHAVEN (SN). Windener-
gieanlagen werden größer. Da-
für benötigt man Prüfanlagen,
in denen die riesigen Rotorblät-
ter Belastungstests unterzogen
werden. Das Fraunhofer-Insti-
tut für Windenergie und Ener-
giesystemtechnik IWES in Bre-
merhaven eröffnet einen Test-
stand für Blätter von bis zu 90
Metern Länge. 60Meter messen
die Rotorblätter der weltgröß-
ten Anlagen heute – so viel wie
drei Lkw mit Auflieger hinterei-
nander. Für Anlagen auf hoher
See peilen die Hersteller in den
nächsten zehn Jahren Blattlän-
gen von bis zu 90 Metern an.
Rund vier Monate dauert eine
Prüfung mit allen Extrembelas-
tungs- und Langzeittests. In
dieser Zeit werden auf das Ro-
torblatt die Lasten aufgebracht,
denen es normalerweise in ei-
ner 20-jährigen Betriebsdauer
standhalten muss.

Titel 1
Titel2
ORT (SN). Text
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Riesige Rotorblätter müssen vor dem
Betrieb getestet werden. Bild: SN/AP

Bild: SN

BARBARA STELZER
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Die sieben Irrtümer über Globuli

1. Alles was pflanzlich, alternativ,
nicht schulmedizinisch ist, ist Ho-
möopathie:

Nur wenn verdünnte und verschüttelte (=
potenzierte) Ausgangsstoffe aus dem
Reich der Pflanzen, Mineralien, Metalle
und dem Tierreich nach dem Ähnlich-
keitsgesetz verordnet werden, kann von
Homöopathie gesprochen werden.

2.Homöopathie hilft nur bei harmlo-
sen Krankheiten:
Gut ausgebildete Homöopathen behan-
deln auch chronische und schwere Krank-
heiten mit Erfolg. Die Selbstbehandlung
durch Laien funktioniert in der Regel nur
bei kleineren Leiden.

3.Mit der einmaligen Einnahme von
drei Globuli sollte alles getan sein:
Je länger Beschwerden bereits bestehen,
umso länger dauert es, bis im Organismus
eine heilende neue Ordnung geschaffen
werden kann. Bei Dauerinfekten kann es
mehrere Monate, bei chronischen Be-
schwerden wie Allergien, Migräne oder

Rheuma zwei bis drei Jahre dauern, bis
stabile Behandlungserfolge erreicht sind.

4.Homöopathie wirkt nur langsam:
Das trifft allenfalls auf Chronisches, nicht
aber auf Akutes zu. Starke Ohrenschmer-
zen z.B. bessern sich mit den richtigen
Globuli innerhalb von Minuten. Bei aku-
ten grippalen Infekten sollte sich inner-
halb von zwölf bis vierundzwanzig Stun-
den eine Besserung zeigen.

5.Nützt sie nicht, so schadet sie nicht:
Werden homöopathische Mittel über ei-
nen längeren Zeitraum unkontrolliert ein-
genommen, können zuvor nicht gekannte
Symptome auftreten, sogenannte Arznei-
mittelprüfsymptome. Diese verlieren sich
nach Absetzen des Mittels meist wieder.

6.Manmuss an die Homöopathie glau-
ben, damit sie wirkt:
Auch Patientinnen und Patienten, die im
Koma liegen, sowie Neugeborene oder
Tiere reagieren positiv auf Globuli-Arz-
neien. Das ist der Fall, obwohl man mit
ihnen keine zuwendungsreichen Behand-
lungsgespräche führen kann, sondern die
homöopathischen Arzneien in erster Li-
nie durch Beobachtung ihrer Körperre-
aktionen auswählt.

7.Homöopathie hat mit Esoterik und
Pendeln zu tun: Die Globuli-Heilkunst
ist einer der am intensivsten erforschten
Zweige in der Alternativmedizin. Die
Wirkung von mehr als 2000 Substanzen
ist in unzähligen Schriften und Compu-
terdateien dokumentiert. Es gibt genaue
Richtlinien, wie homöopathische Arznei-
mittel ausgewählt und wie Heilungsver-
läufe richtig beurteilt und begleitet wer-
den können.

Die Autorin ist Heilpraktikerin und zertifizierte
Homöopathin in Bayern.

Streitfall Homöopathie (IV): Sie hilft nur bei harmlosen Krankheiten, sie wirkt nur langsam,
aber wenn sie schon nichts nützt, dann schadet sie wenigstens nicht. Sieben Irrtümer über Homöopathie.

Podiums- und
Publikumsdiskussion
über Homöopathie – Hintergrün-
de, Forschung, Wirkung.

Auf dem Podium:
Michael Frass, Universitätsklinik
Innere Medizin, AKH Wien, Präsi-
dent des Dachverbands für Ganz-
heitsmedizin (siehe Kolumne);
Klaus Connert, Sprengelarzt und
Ganzheitsmediziner, Köstendorf;
Barbara Stelzer, Homöopathin,
Heilpraktikerin, SN-Kolumnistin,
Bad Reichenhall.

Montag, 11. April, 19.00 Uhr, im
SN-Saal, Karolingerstraße 40,
5021 Salzburg.
Eintritt frei.

Homöopathie:
Glaube und Globuli

KLAUS CONNERT,
PRAKTISCHER ARZT

MICHAEL FRASS,
AKH WIEN

Die Salier: Kampf um die Macht

IM BLICKPUNKT

Vier Generationen lang herrsch-
ten die salischen Kaiser aus dem
fränkischen Adelsgeschlecht
über ein mächtiges Reich, das
von der Nordsee bis nach Italien
reichte und veränderten die da-
malige Weltordnung. Im Salier-
jahr 2011 präsentiert das Histo-
rische Museum der Pfalz in Spe-
yer vom 10. April bis 30. Okto-
ber 2011 die große Ausstellung
„Die Salier. Macht im Wandel“.
Als zentrales Thema beleuchtet
die Präsentation erstmals die
Lebensläufe der salischen Herr-
scher: von Konrad II., dem
mächtigen Gründer der Kaiser-
dynastie über Heinrich III., den
umstrittenen Heinrich IV. bis zu
Heinrich V., dem letzten Salier.
70 Museen und Sammlungen ha-
ben wertvolle Originale für die
Schau beigesteuert. Zu den
Schätzen zählen außergewöhnli-
che Beispiele hochmittelalterli-

cher Buch- und Elfenbeinkunst,
archäologische Exponate aus
dem 11. und dem beginnenden
12. Jahrhundert sowie liturgi-
sche Geräte, Skulpturen und
Funde aus dem Alltag.
Die Salierzeit ist in der Ausstel-
lung als eine Phase des Um-
bruchs zu sehen: So wurde etwa
das Machtverhältnis zwischen
Kaiser und Papst neu definiert.
Bekannt ist der Streit Heinrichs
IV. mit dem Papst, der mit dem
Gang nach Canossa endete. Das
Bistum und die Stadt Speyer fei-
ern das Salierjahr 2011 mit drei
Jubiläen: 1061, vor 950 Jahren
wurde der Dom zu Speyer, heute
die größte erhaltene romanische
Kirche, geweiht. Vor 900 Jahren,
ließ sich der letzte salische
Herrscher, Heinrich V., in Rom
krönen. Er verlieh 1111 der Stadt
bedeutende Privilegien. u.k.
www.museum.speyer.de

Zu sehen ist auch das Bremer Evangelistar. Bild: SN/STAATSBIBLIOTHEK BREMEN

Nützliche Bakterien
unterdrücken Karies

TOKIO (SN). Im Kampf gegen Karies wollen japani-
sche Forscher die Strategie eines kleinen Verbünde-
ten nutzen: Sie haben bei einem nützlichen Mund-
Bakterium einen Wirkstoff entdeckt, der die Bildung
der Zahnplaque verhindert – jener Schicht, die den
Kariesbakterien als Unterschlupf dient. Die hilfrei-
chen Mikroorganismen der Mundflora unterdrücken
mit dieser Waffe ihre Konkurrenten. Irgendwann
könnte der Wirkstoff auch Zahnpasta aufrüsten, sa-
gen dieWissenschafter um Ayako Ogawa von der To-
kyo Medical and Dental University. Das meldet
„wissenschaft.de“ online.
Im Mund des Menschen wimmelt es von Bakteri-

en: Mehr als 700 Arten gedeihen hier, einschließlich
des Haupterregers von Karies, Streptococcus mu-
tans. Die Bakterien leben auf den Zähnen in der
Plaque, einem klebrigen Zahnbelag, der von
den Bakterien gezielt erzeugt wird. Dieser
auch Biofilm genannte Verbund bietet
Streptococcus mutans Schutz
und Halt, so dass der Keim un-
gestört sein Unwesen treiben
kann: Er verdaut Zucker und
produziert dabei Säuren, die
den Zahnschmelz angreifen
und dabei die gefürchteten Ka-
rieslöcher in die Zähne fressen.

Viele andere Bakterien der na-
türlichen Mundflora sind dagegen
harmlos für die Zähne. Gegenüber
Konkurrenten sind sie allerdings un-
freundlich: Die unterschiedlichen Bak-
terienarten versuchen, sich gegenseitig
zu unterdrücken. Eine dieser für den
Menschen harmlosen Bewohner des Mun-

des ist Streptococcus salivarius. Von diesem Bakteri-
um stammt die neue Waffe gegen den Karieserreger.
Für ihre Studie isolierten die Forscher einige

Substanzen, die Streptococcus salivarius produziert,
und testeten ihre Wirkung auf Streptococcus mutans.
So stießen sie auf das Enzym mit dem Namen FruA.
Es verhinderte den Aufbau von Zahnbelag, nimmt
den Karieserregern also die Möglichkeit, sich zu ver-
schanzen. Das Enzym spaltet lange Zuckerketten, die
ein fundamentaler Bestandteil der Biofilme sind. Al-
lerdings sei die Wirkung von FruA aber kein Frei-
brief für ungestraftes Süßigkeiten-Essen, sagen die

Wissenschafter. Denn die Wirkung ist vom Zu-
ckerangebot abhängig, wie sie herausfanden: Er-
höhten sie den Zuckergehalt im Nährmedium
des Karieserregers, schaffte es Streptococcus
mutans ab einer bestimmten Zuckermenge trotz

FruA, einen Biofilm aufzubauen.
Bis eine Zahnpasta mit FruA die Regale

der Supermärkte erreicht, sei es noch ein
langer Weg, sagen die Wissenschafter.
Sie müssen erst Methoden entwickeln,
die FruA in einem Zahnpflegepro-
dukt über lange Zeit wirksam erhal-
ten. Doch eines Tages könnte dieser
natürliche Wirkstoff helfen, „Karius“
und „Baktus“ in Schach zu halten. Zu
Erinnerung: „Karius und Baktus“ ist

ein norwegischer Puppenfilm aus dem Jahr
1954, der Kinder zum Zähneputzen animie-

ren soll. Er basiert auf dem 1949 in Norwegen
erschienenen gleichnamigen Kinderbuch von
Thorbjørn Egner. Karius und Baktus sind zwei

Zahntrolle, die im Mund von Max leben. Dort haben
sie sich im Backenzahn häuslich eingerichtet . . .

Entdeckung. Eine natürliche Waffe aus der Mundflora könnte
Zahnpasta aufrüsten. Japanische Forscher fanden den Verbündeten.
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Schimpansen gähnen
aus Sympathie
SAN FRANCISCO (SN, dpa). Gähnen
ist vor allem dann ansteckend,
wenn einem das Gegenüber sym-
pathisch ist. Schimpansen gähnen
häufiger, wenn zuvor ein Famili-
enmitglied herzhaft gegähnt hat,
als bei einem weniger bekannten
Affen. Das stellten Forscher des
Yerkes National Primate Research
Centers der Emory Universität in

Atlanta bei Versuchen mit Men-
schenaffen fest. „Unsere Ergeb-
nisse belegen die Vermutung, dass
ansteckendes Gähnen als Maß für
Einfühlungsvermögen genutzt
werden kann, da die Tendenzen,
die wir beobachtet haben, zuvor
schon ähnlich bei Menschen gese-
hen wurden“, schreiben sie im
Fachjournal „PLoS ONE“. Die
Idee ist, dass Gähnen aus dem
gleichen Grund ansteckend ist,
wie Lächeln oder Stirnrunzeln.

Erste Ausbildung zum
Sexualmediziner
SALZBURG (SN). Das „ÖÄK-Zertifi-
kat Basismodul Sexualmedizin“
und das „ÖÄK-Diplom Sexualme-
dizin“ sind ab sofort fixe Bestand-
teile des Weiterbildungsangebots
der Österreichischen Ärztekam-
mer. Die Ausbildung soll Ärzte
auch befähigen, bei sexuellem
Missbrauch angemessen zu rea-
gieren bzw. diesem vorzubeugen.
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